
Next-Step in Schaan: Zukunftsperspektiven greifbar machen 
50 Aussteller informieren an den Berufs- und Bildungstagen die Jugendlichen über Berufe, Bildungsangebote und Zukunftsperspektiven. 

Die Entscheidung, was man in 
Zukunft machen möchte, wird 
früh getroffen und ist nicht ein-
fach. Es gibt viele Möglich -
keiten, doch welche ist die rich-
tige? Antworten auf diese und 
andere Fragen liefert die Be-
rufsmesse Next-Step, die zum 
zwölften Mal im SAL in Schaan 
stattfindet. 

Wirtschaftsminister Hubert 
Büchel eröffnete die Messe 
sichtlich erfreut: Es sei ihm eine 
Ehre, vor den Anwesenden zu 
stehen und die Next-Step zu er-
öffnen. Besonders am Herzen 
liege ihm, dass junge, gut aus-
gebildete Menschen ihren Weg 
finden können. 

Herausfinden, was zu  
einem passt 
Büchel erinnert daran, wie lan-
ge es die Messe schon gibt: Bei 
der ersten Ausgabe seien die 
heutigen Berufswählerinnen 
und Berufswähler noch im Kin-
dergarten gewesen. Nun stün-
den sie vor der Berufswahl. Die 
Vielzahl an Möglichkeiten und 
Angeboten mache die Frage 
«Was willst du denn mal wer-
den?» heute schwieriger zu 
 beantworten als früher. Genau 

deshalb brauche es einen An-
lass wie die Next-Step, bei dem 
Interessierte unterschiedliche 
Berufe und Bildungswege ken-
nenlernen können. «Sie müs-
sen noch nicht wissen, was sie 
die nächsten 40 Jahre machen 

wollen, aber sie sollen wissen, 
welche Möglichkeiten es gibt, 
und sie sollen die Chance ha-
ben, herauszufinden, was zu 
einem passt und was eben 
nicht», so Büchel. Genau dafür 
sei die Next-Step da: Berufe 

kennenlernen, Fragen stellen 
und vor allem mit den Men-
schen dahinter sprechen und 
Erfahrungen austauschen. Im 
persönlichen Gespräch erfahre 
man mehr als in jedem Pro-
spekt oder auf jeder Webseite.  

Für ihn als Wirtschaftsminister 
habe der Anlass noch eine zwei-
te Bedeutung, betonte Büchel. 
Man spreche viel über den 
Fachkräftemangel, doch diese 
Fachkräfte müsse man erst aus-
bilden. Dafür brauche es Unter-
nehmen, die Verantwortung 
übernehmen, Schulen und Bil-
dungsinstitutionen, die Orien-
tierung geben, und Menschen, 
die dahinterstehen und bereit 
sind, jungen Leuten ihre Berufe 
zu zeigen und ihre Erfahrungen 
weiterzugeben.  

Regierungsrat Hubert Bü-
chel dankte allen Anwesenden, 
die den Anlass möglich ma-
chen. «Wir zeigen den jungen 
Leuten nicht nur, welche Berufe 
es gibt, sondern auch, was aus 
ihnen werden kann», so 
Büchel. Sein Ziel ist, dass die 
jungen Besucherinnen und Be-
sucher am Abend nach Hause 
gehen und denken: «Das könn-
te es für mich sein.» 

Austauschen und  
Begeisterung entwickeln 
Organisator Leone Ming lädt 
die Jugendlichen dazu ein, an 
der Messe «den Funken zu fin-
den». Sie sollen die Begeiste-

rung für eine Ausbildung, ei-
nen Beruf, ein Studium oder 
eine Aufgabe entwickeln, die 
Sinn stiftet. Mit 50 Ausstellern 
bietet die Next-Step auch in 
diesem Jahr einen breiten 
Überblick über Berufe, Bil-
dungsangebote und Zukunfts-
perspektiven. 

Wie gewohnt sind bereits 
vor der Tür im Lindenhof die 
Stände von vier Verbänden auf-
gebaut. Im Foyer und im gros-
sen Saal warten auf die Besu-
cherinnen und Besucher zahl-
reiche Lehrbetriebe, Ämter, 
Hochschulen und Universitä-
ten. Damit bleibt das bewährte 
Konzept der Messe auch in 
ihrer zwölften Auflage beste-
hen. Sie soll Orientierung 
schaffen, Perspektiven greifbar 
machen und den Austausch 
zwischen jungen Menschen 
und Berufsleuten ermöglichen. 

 
Laura Bernasconi 
 

Hinweis 
Die Next-Step Berufs- und  
Bildungstage im SAL in Schaan 
sind heute noch von 9 bis 14 Uhr 
geöffnet.

An verschiedenen Ständen können junge Menschen spannende Berufe entdecken und selbst  
ausprobieren. Bild: Nils Vollmar

Gemeinden mit Casinos kämpfen erneut 
um «ihren Anteil» der Geldspielabgabe 
Die Abgaben der Spielbanken gehen fast komplett ans Land. Die Lasten würden jedoch vor allem die Standortgemeinden tragen. 

Gary Kaufmann 
 
Casinos bedeuten mehr Ver-
kehr, Lärm und Abfall. Zudem 
benötigen sie Platz und Investi-
tionen in die Infrastruktur, was 
den Standortgemeinden einen 
Mehraufwand beschert. Die 
 öffentlichen Abgaben der Spiel-
banken landen hingegen über-
wiegend in der Landeskasse. 
Von der Eröffnung des ersten 
Casinos im Land (2017) bis 
Ende 2025 wurden insgesamt 
über 296,8 Millionen Franken 
entrichtet. Die Standortge-
meinden erhielten davon ledig-
lich 5,1 Millionen Franken – we-
niger als zwei Prozent vom 
 gesamten Kuchen. «Dies zeigt, 
dass eine ungerechtfertigte 
Aufteilung zwischen Land und 
Gemeinde besteht», stellt die 
Gemeinde Gamprin in einer 
Stellungnahme fest. Anlass 
hierzu ist die Vernehmlassung 
zur Abänderung des Geldspiel-
gesetzes, die Ende August ab-
gelaufen ist. Die Vorlage soll die 
Beantwortung der Motion «Ca-
sino-Bremse» abschliessen, die 
Magglinger Konvention umset-
zen und weitere Anpassungen 
vornehmen. 

Zum Austarieren schlägt 
Gamprin folgende Anpassung 
vor: Die Gemeinden sollen 
künftig einen Anteil von 35 Pro-
zent an der Geldspielabgabe 
der bei ihnen ansässigen Casi-
nos erhalten; bisher geht diese 
Abgabe komplett ans Land. Mit 
Mauren hat eine andere Ge-
meinde eine wortgleiche For-
derung gestellt. Von den ande-

ren Gemeinden mit einer Spiel-
bank, Schaan und Triesen, sind 
bisher keine Stellungnahmen 
öffentlich auffindbar. Doch es 
ist davon auszugehen, dass sie 
den Vorstoss unterstützen. Die-

ser ist übrigens nicht neu: Be-
reits vor drei Jahren haben 
mehrere Gemeinden diese Er-
gänzung beantragt. Vorne hin-

gestanden ist damals Gamprins 
Vorsteher Johannes Hasler. Die 
Standortgemeinden haben wei-
terhin grosses Interesse an ei-
nem Anteil der Geldspielgabe. 
Was nicht von ungefähr 
kommt, denn es geht um we-
sentliche Beträge, wie ein Bei-
spiel zeigt: Das Grand Casino in 
Bendern bezahlte vergangenes 
Jahr mit 8,6 Millionen Franken 
eine höhere Geldspielabgabe 
als alle anderen Spielbanken. 
Mit der vorgeschlagenen Ände-
rung hätten Gamprin 3 Millio-

nen Franken davon zugestan-
den. Dies ist etwas mehr als ein 
Drittel der Ertragssteuern, wel-
che die Gemeinde 2025 von 
den ansässigen Unternehmen 
eingenommen hat.   

Steigt die Abgabe, bleibt 
weniger für die Gemeinden 
Die Krux an der aktuellen Lö-
sung sehen die Gemeinden dar-
in, dass die Geldspielabgabe 
eine «erhebliche Aufwandposi-
tion» für die Casinos darstellt. 
Entsprechend erzielen sie weni-

ger Gewinn und leisten weniger 
Ertragssteuern an die Standort-
gemeinden, während das Land 
höhere Beiträge kassiert. In den 
Stellungnahmen wird darauf 
hingewiesen, dass der Gemein-
deanteil an den Ertragssteuern 
per 2012 von 40 auf 35 Prozent 
gesenkt wurde. Aus Sicht des 
Gampriner Vorstehers stünde 
den Standortgemeinden dieser 
Anteil bei der Geldspielabgabe 
genauso zu. Es gebe keinen 
Grund, ihnen diesen vorzuent-
halten. Denn es handle sich 
«um eine Abgabe im Sinne ei-
ner progressiven Ertragssteuer, 
welche unmittelbar mit dem 
Betrieb in der jeweiligen Stand-
ortgemeinde verbunden ist», 
betonte Hasler bereits im Fe-
bruar 2023 in einem Kurzinter-
view gegenüber dem «Vater-
land». In Gamprins neuer Stel-
lungnahme werden diese und 
weitere Aussagen wiederholt: 
«Letztlich sind es die Gemein -
den, die den in Liechtenstein 
tätigen Unternehmen – und 
 somit auch den Spielbanken – 
 einen Standort bieten und die 
Lasten zu tragen haben.»  

Entwurf siehe keine  
Erhöhung der Abgabe vor 
Bereits bei der Vernehmlassung 
vor einigen Jahren intervenier-
ten die Gemeinden, weil nur 
das Land von einer Erhöhung 
des Satzes bei der Geldspiel -
abgabe profitiert hätte. Die 
 Regierung wollte bei diesem 
kritischen Punkt abwarten und 
konzentrierte sich damals statt-
dessen auf andere Massnah-

men, um dem Casino-Boom 
entgegenzuwirken. Bekanntlich 
haben diese Wirkung gezeigt: 
Sechs Anbieter haben in den 
vergangenen Jahren geschlos-
sen, aktuell gibt es vier Spiel-
banken im Land. Entsprechend 
ist im aktuellen Entwurf der 
 Regierung nicht vorgesehen, 
die Geldspielabgabe anzupas-
sen. Deren Satz bewegt sich 
zwischen 17,5 bis 40 Prozent 
des gesamten Bruttospieler-
trags, wobei dieser progressiv 
ausgestaltet ist. Das bedeutet: 
Je mehr Umsatz ein Casino 
macht, desto höher wird der 
Abgabesatz – und desto weniger 
Ertragssteuer erhalten die 
Standortgemeinden. 

Die aktuelle Vorlage tastet 
die Geldspielabgabe zwar nicht 
an, dennoch bietet sie für die 
Gemeinden mit Casinos eine 
Gelegenheit, ihr Anliegen er-
neut vorzubringen. Ob die Re-
gierung darauf eintritt, wird 
sich in ihrem Bericht und An-
trag beantworten. Von sich aus 
hat sie die ältere Forderung der 
Gemeinden jedenfalls nicht in 
den Entwurf aufgenommen. 
Die Sonderabgabe an das Land 
dient unter anderem dazu, aus-
reichend Mittel für die Aufsicht 
der Spielbanken, die Bekämp-
fung von Geldwäscherei und 
die Prävention sowie Behand-
lung von Spielsucht sicherzu-
stellen. Umgekehrt sind es die 
Gemeinden, die vor Ort mit 
 zusätzlichen Autos, mehr Lärm 
und anderen Unannehmlich-
keiten zu kämpfen haben, die 
auch für Kosten sorgen. 

Das Grand Casino in Bendern entrichtete 2025 die höchste Geldspielabgabe. Bild: Tatjana Schnalzger
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